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Klaſſencharakter in der Geſetzgebung und
Rechtſprechung.

O. A. Wenn jemand das Eigentum eines anderen weg-
nimmt, ſo iſt das Diebſtahl und nach dem Geſetz ſtrafbar.
Da nun nach der Verfaſſung alle Staatsbürger vor dem
Geſetz gleich ſein ſollen, ſo müßte mithin jeder, der ſich
einen Diebſtahl zu ſchulden kommen läßt, beſtraft werden.
Dem iſt jedoch nicht ſo und wenn wir unſer wirtſchaftliches
und politiſches Leben, ſowie das Thun und Treiben aller
näher ins Auge faſſen, ſo läßt ſich wohl ſchwer ein Menſch
finden, der nicht ſchon geſtohlen hätte. Hand aufs Herz,
wenn auch der Gegenſtand klein, unbedeutend, von wohl faſt
gar keinem Wert ge.veſen iſt, etwas Derartiges hat wohl
ſchon faſt jeder Menſch ausgeführt. Gelangten alle ſolche
Vorkommniſſe zur Anzeige, wäre bewieſen, wie groß die Zahl
der Diebe im Lande iſt. Daß ſie nicht alle zur gericht-
lichen Aburteilung kommen, liegt eben an der Auffaſſung
der Geſellſchaft über das, was Diebſtahl iſt. Vorzäüglich
kommt hierbei die Perſon, welche geſtohlen, und auch die
Sache in Betracht, die geſtohlen wird. Stiehlt ein Reicher,
ſo wird dies in vielen Fällen, ſelbſt vom Gericht als Klepto-
manie angeſehen und ſehr oft erfolgt Freiſprechung. Stiehlt
aber ein Armer, ſo trifft ihn in der Regel die ganze Schwere
des Geſetzes. Gerade das Umgekehrte müßte für die Be-
urteilung des Diebſtahls der Fall ſein. Den Reichen und

S nicht den Armen ſollte die ganze Schwere des Geſetzes treffen.
S Denn der Arme ſtiehlt gewöhnlich nur aus Not, der

Reiche aber aus Habſucht.
Hierzu kommt noch, daß der Reiche ſich im allgemeinen

auf Koſten des Armen bereichert, ohne daß die herrſchende
Geſellſchaft darin Diebſtahl oder Unterſchlagung erblickt.
So behält z. B. der Arbeitgeber einen beſtimmten Ertrag
der Arbeit der bei ihm Arbeitenden zurück, giebt den Leuten
nur ſoviel in der Regel, daß ſie dabei kaum das Leben friſten
können. Das Geſetz erblickt darin weder Diebſtahl noch
Unterſchlagung, aber dennoch müſſen wir es in die letzte
Kategorie einreihen. Die Gegner reſp. Verteidiger der
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ſind es mithin, welche mehr und mehr den Lohn den Ar-
beitern gegenüber beſtimmen, trotzdem ſie wiſſen, welchen
Mehrwert ſie aus der Arbeitskraft des Arbeiters heraus-
ſchlagen. Mit der beſtimmten Abſicht, dieſen Mehr-
wert für ſich zu behalten, den Arbeitern vorzuenthalten,
alſo im wahren Sinne genommen, zu unterſchlagen, nehmen
ſie die Arbeiter in Arbeit. Da nun aber die Klaſſe der
Arbeitgeber die herrſchende Klaſſe mit ausmacht, die herr-
ſchende Klaſſe zugleich auch die Geſetze macht, ſie dieſelben
aber ſtets ſo zuſammengeſtellt hat, daß ſie den Beſtand und
Beſitz der herrſchenden Klaſſe wahren und fördern, ſo iſt es
kein Wunder, wenn das Gebahren der Arbeitgeber hinſicht-
lich der Löhnung der Arbeiter vom Geſetz nicht als Unter-
ſchlagung betrachtet wird.

Die geſamte Geſetzgebung trägt eben den Stempel der
herrſchenden Klaſſen ſie geben ihr die Signatur. Dem-
entſprechend fällt auch die Rechtſprechung aus. Das zu
erfahren, hatten wir erſt dieſer Tage wieder Gelegenheit.

Genoſſen Kunert wurden die ſ. Z. wegen „Unterſchlagung“
militärgerichtlicher Erkenntniſſe zudiktiertenn 6 Monate
Gefängnis vom Reichsgericht endgültig zugeſprochen.
Dem gegenüber wurde ein Student der Theologie alſo
zukünftiger „Seelſorger“ der bei Ausübung von
grobem Unfug die Frau eines hieſigen Maurermeiſters geohr
feigt und mit einem Stock geſchlagen, ſowie deren Tochter
zu Boden geworfen und mit den Stiefelabſätzen getreten
hatte, wegen ſolcher Roheit vom hieſigen Landgericht mit
300 Mark Strafe, im Unvermögensfalle mit 30 Tagen
Gefängnis belegt. (Vom Schöffengericht war nur auf 100
Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle 10 Tage Gefängnis
erkannt.)

Man vergleiche dieſe beiden Urteile und man wird unſere
obige Behauptung vollauf beſtätigt finden. Hierbei kommt
noch in Betracht, daß Kunert mit ſeiner That der Menſch
heit einen großen Dienſt geleiſtet hat. Er hat gezeigt, wie
mit den Söhnen des Volkes durch das geheime Militär-
gerichtsverfahren umgegangen wird. Wegen Jnnebehaltung
eines Stückchen Papieres die herrſchenden Kreiſe nennen
es Unterſchlagung das vielleicht den Wert von ein oder
zwei Pfennigen repräſentiert, 6 Monate Gefängnis zu erhalten,
zeigt den Gedankengaug der Herrſchenden, wie er ſich in der
Geſetzgebung wiederſpiegelt. Beweiſt, welches Strafmaß
herangezogen wird, wenn die Geheimniſſe der Soldateska
dem Volke unterbreitet werden, obgleich dasſelbe ein Recht
hat, zu erfahren, wie es hier zugeht. Umſomehr, wenn man
erwägt, wie ſauer jeder Mutter ihr Sohn wird, bevor ſie
ihn ſo weit bringt, daß er ein Vaterlandsverteidiger werden

Gegen ſolche Zuſtände, ſolchen Klaſſencharakter der Geſetz
gebung muß jeder, der es aufrichtig mit dem Wohlergehen
der Nation meint, proteſtieren, ſein Veto einlegen, damit
die Geſetzgebung und Rechtſprechung dem allgemeinen Rechts
gefühl des Volkes angepaßt werde.

Man kann ſicher ſein, daß Genoſſe Kunert trotz der ihm
zudiktierten 6 Monate Gefängnis ob ſeiner That keinen Deut

wurde und jüngeren Kräften Platz machen mußte, kam das
würdige Paar auf die Jdee, nach Auſtralien zu reiſen und
von mir Geld zu erpreſſen. Weiß teilte mir dies ganz ge
laſſen mit und ließ mir die Wahl, ob ich ſeine und Ro-
ſannas Forderungen befriedigen, oder der Veröffentlichung
des unſeligen Geheimniſſes die Stirn bieten wolle! Die
Forderungen beſtanden in der Zahlung einer bedeutenden
Geldſumme an Roſanna und der Gewährung der Hand
meiner Tochter an Weiß!

S heutigen Ordnung der Dinge mögen ſagen, was ſie wollen,
c das Verfahren mit der Löhnung der Arbeiter bleibt nach
S den Begriffen wahrer Menſchlichkeit verwerflich, iſt Unter

en ſchlagung im wahren Sinne des Wortes. Wenn von den
Arbeitgebern behauptet wird: Sie nähmen die Arbeiter für

eker einen beſtimmten Lohn in Arbeit, wofür ihnen der Arbeiter
ſeine ganze Arbeitskraft, reſp. deren Ertrag verkauft habe
und deswegen weitere Rechte daran nicht zu ſtellen hätte, ſo
ſieht die Sache bei näherer Betrachtung doch ganz anders
aus, weil die Verdingung der Arbeitskraft des Arbeiters kann.

ahme keine vollſtändig freie iſt. Die privatkapitaliſtiſche Pro
z duktionsweiſe ſchafft Verhältniſſe, unter denen die Arbeiter

gezwungen ſind, ihre Arbeitskraft eventuell für jeden Preis
inder herzugeben. Damit gelangen ſie in immer größere Abhängig-

mit keit vom Arbeitgeber, was dieſelben immer mehr und mehr
für ſich ausnutzen und die Löhne herabſetzen, die Lebens

ter bedingungen der Arbeiter verſchlechtern. Die Arbeitgeber
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l. bourne; aus ihren Reden entnahm ich, daß Roſanna ihr
raup nichts von unſerer Heirat geſagt, und ſo bewilligte ich derr Alten, die ſich, wie ſe mir heulend klagte, ſeit ihrer Tochter
witz Verſchwinden in bitterer Not befand, eine monatliche Unter-

ſtützung, unter der Bedingung, niemandem mitzuteilen, daß
ich je mit Roſanna in Verbindung geſtanden. Das ver-
ſprach ſie mit Freuden und ſo verſtrichen die nächſten Jahre

0Vol mir in Glück und ſtets wechſelndem Wohlſtande.
150 Der Tod meiner angebeteten Gattin war der erſte Kummer,
s den ſie mir verurſachte. Magda und ich trugen ſchwer an
et dieſem Verluſt und beweinen die teuere Verſtorbene noch
e heute. Aber das Leben will auch ſeine Rechte; ein junger
Schlaf Jrländer aus guter Familie, Allan Fitzgerald, bewarb ſich

gefiel mir und meine
Tochter zeigte durch ihr Benehmen, daß er ihr durchaus

Merſe icht gleichgültig war.ine- m a plöüch wie ein Blitz aus heiterm Himmel ein
ß Schlag, der mich zu vernichten drohte; ein Herr Oliver

r Weiß aus London ſuchte mich auf und teilte mir in einer
ren geheimen Unterredung mit, meine erſte Gattin Roſanna lebe
Schlaf zoch! Sie ſei freilich bei jenem Eiſenbahnunfall ſchwer ver
I r. Eetzt wordeu, habe ſich aber wieder erholt und den jungen
anu Arzt, mit dem ſie ein Verhältnis angeknüpft, bewogen, michW durch die Todesnachricht zu täuſchen, weil ſie auf dieſe Weiſe

er T die Vergangenheit auszulöſchen gehofft! Als Weiß ſie in
räbnij vondon kennen gelernt, war ſie unter dem Namen „Muſette
d an ein Burleskethegter engagiert und, wie ich aus maucherAeußerungen ſchloß, ben beliebt wie berüchtigt. Später

Leuk. e ſie Beziehungen mit Weiß angeknüpft, und da ſie älter

Jch erbot mich, die geforderte Summe zu verdreifachen,
wenn Weiß auf Magdas Hand verzichte, aber der Schurke
meinte hohnlachend, ich werde mich ſchon noch beſinnen.

Er wußte nur zu gut, daß ich der Veröffentlichung meiner
erſten Heirat mit Roſanna, die zur Zeit meiner zweiten
Heirat noch am Leben geweſen, nicht zuſtimmen würde, denn
mit dieſer Veröffentlichung würde Magda als illegitim ge-
brandmarkt, und ſo entſchloß ich mich denn blutenden Herzens,
ihn Magda vorzuſtellen.

Weiß machte ihr den Hof; anfänglich beachtete Magda
ihn nicht, als er indes dringlicher in ſeiner Bewerbung
wurde, bat ſie mich, Herrn Weiß zur Einſtellung ſeiner
Beſuche zu veranlaſſen, Allan Fitzgerald habe ihr Wort.

Jch teilte dies Weiß mit und erklärte mich zu jedem Geld-
opfer bereit, aber er wollte auf nichts eingehen. An dem
Abend, da er ſeinen Tod fand, war er hier bei mir, um
mir das Heiratszertifikat, welches Roſanna ihm anvertraut,
zu zeigen und mir zugleich zu erklären, wenn er Magdas
Hand nicht erhalte, werde er die Angelegenheit veröffent-
lichen. Er gebe mir zwei Tage Bedenkzeit, nach Verlaufdieſer Friſt ſei er entweder Magdas Verlobter, oder Mel

bourne werde durch die Preſſe erfahren, daß die einzige
Tochter des Wollkönigs ein Baſtard ſei!

Jch blieb in verzweifelter Stimmung zurück, und unter
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an Achtung beim Volke verloren hat, im Gegenteil, er hat
damit nur gewonnen. Anders verhält es ſich freilich mit
dem zukünftigen Prediger der Liebe, der ſein liebevolles
Herz ſchon heute damit zeigt, daß er ein ſchwaches weibliches
Weſen mit Fußtritten regaliert und für ſolche Roheit
eine Geldſtrafe bekommt.

Wir ſind überzeugt, haftete der Geſetzgebung nicht der
Klaſſencharakter an und läge die Rechtſprechung, wie wir es
in unſerem Programm verlangen, in den Händen vom Volke
gewählter Richter, das Urteil gegen Kunert wäre unmöglich
und der nette zukünftige Seelſorger wäre anders bedacht
worden.

Wie ſpricht doch der Volksmund:
„Ja, kleine Diebe hängt man auf,
Die großen läßt man laufen.“

Rundſchau.
Aus dem Reichstag. Den vierten Tag der Tabak-

ſteuer-Debatte eröffnete Genoſſe Molkenbuhr. Jn treffen-
der Weiſe führte er den Nachweis, daß die ſämtlichen „Kopf-
rechnungen“ des Herrn v. Poſadowsky auf gründlichen Jrr
tümern oder auf willkürlichen Verſchiebungen der Zahlen-
gruppen beruhen. Hierauf nahm der Urheber der Vorlage,
Finanzminiſter Miquel das Wort. Er brachte in ſeiner
langen Rede aber nur die bereits früher gemachten Behaup-
tungen aufs neue vor. Eine direkte Reichsſteuer ſei nicht
durchführbar, weil das Reich kein Einheitsſtaat wäre. Luxus-
ſteuern brächten nicht viel ein. Es bliebe alſo nichts anderes
übrig, als die Tabak-Fabrikatſteuer. Wenn die Matrikular-
beiträge erhöht würden, ſo könne der Unwille über dieſe Be
laſtung in den Einzelſtaaten nicht ausbleiben und man werde
ſchließlich zu dem Tabakmonopol greifen müſſen. Deshalb
ſolle der Reichstag lieber die jetzige Vorlage annehmen, damit

der Tabak für alle Zeit „Ruhe“ habe, „die Ruhe
des Kirchhofs“, tönte es ihm entgegen. Der Welfe v. Arns-
waldt-Hardenborſtel un Enugen Richter erklärten
ſich gegen die Vorlage und auch gegen die Verweiſung an
eine Kommiſſion. Richter erging ſich in ſeiner bekannten
ſarkaſtiſchen Weiſe über die Ausführungen Miquels. Der
Nationalliberale Weber war der dritte Redner dieſer
Fraktion und vertrat auch die dritte Meinung. Nachdem
noch der Elſäſſer Zorn v. Bulach, welcher die Vorlage eine
Wohlthat nannte, für dieſelbe geſprochen, wurde ſie gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und freiſinnigen Gruppen
an die Börſenſteuerkommiſſion verwieſen.

Die nächſte Sitzung findet Mittwoch ſtatt. Auf der Tages-
ordnung ſtehen Wahlprüfungen, Geſetz über Berufsgenoſſen-
ſchaften und Reform des Wahlgeſetzes. Dienstag findet
keine Sitzung ſtatt.

Eine Reichstagserſatzwahl hat, wie wir bereits ge
meldet, im Wahlkreiſe Neuſtadt (Oberſchleſien) ſtattgefun-
den. Es hat ſich aber nicht beſtätigt, daß der deutſchultra
montane Rittergutsbeſitzer Deloch im erſten Wahlgange
glatt gewählt worden iſt; es hat vielmehr eine Stichwahl

AöökdCGC,..dem Eindruck derſelben beſchloß ich, mich um jeden Preis
in den Beſitz des wichtigen Dokuments zu ſetzen.

Jch fuhr zur Stadt und ſah dort Weiß in Geſellſchaft
Roger Morelands in das Reſtaurant in der Ruſſelſtraße
treten. Jch patrouillierte in der Straße auf und ab und
als Weiß kurz nach zwölf Uhr wieder aus dem Hauſe trat,
ſah ich, daß er ſchwer betrunken war, denn er ſchwankte hin
und her.

Jch folgte Weiß bis zur Schottenkirche am Laternenpfahl
ſtrauchelte er, und ſchon hoffte ich, ihm, wenn er betrunken
am Boden lag, das Dokument entwenden zu können, als ein
Herr im hellen Ueberzieher, ich erkannte Fitzgerald nicht,
des Weges kam und den Betrunkenen in eine Droſchke ſchaffte.

Jetzt gab ich alles verloren, und nach St. Kilda zurück-
kehrend, erwartete ich in furchtbarer Aufregung, daß Weiß
ſeine Drohung zur Ausführung bringen werde. Aber die
zwei Tage und zwei weitere verſtrichen, ohne daß Weiß von
ſich hätte hören laſſen; dann ward es bekannt, daß Weiß
in einer Droſchke tot gefunden worden, und nun ſchwebte
ich in beſtändiger Furcht, daß das Heiratszertifikat gefunden
und veröffentlicht werden würde. Aber nichts dergleichen
geſchah daß der Mörder mir das Dokument früher oder
ſpäter vorlegen und Geld auf dasſelbe erheben werde, hatte
ich mit Sicherheit erwartet, und es befremdete mich, daß
dieſe Berechnung mich trügte. Jnzwiſchen war Fitzgerald
verhaftet und wieder freigelaſſen worden, der Mörder ließ
nichts von ſich hören, und ſo begann ich aufzuatmen und
zu hoffen, Weiß habe das Dokument in der Trunkenheit
verloren oder gar vernichtet.

Und dann ſollten ſich meine Befürchtungen doch bewahr
heiten; vor nunmehr zwei Tagen erſchien Roger Moreland
und legte mir das Heiratszertifikat vor! Er teilte mir mit,
es ſei verkäuflich, und werde er es mir gegen den Betrag
von 5000 Pfund Sterling überlaſſen.
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beſitzer Strzoda ſtattzufinden, welcher 3419 Stimmen erhielt,
während der erſtere es auf 3896 Stimmen brachte. Außer
dieſen beiden ultramontanen Kandidaten hat noch ein dritter
Ultramontaner 81 Stimmen erhalten. Außerdem erhielt der
Sozialiſt Stolze 619 und der Freiſinnige Dr. Virchow 57
Stimmen.

Wie der Zollkrieg mit Rußland wirkt, erhellt
erneut aus einer Petersburger Mitteilung der „Köln.
Ztg.“ Nach derſelben beſtellte das ruſſiſche Verkehrs
miniſterium 250 Lokomotiven und mehrere tauſend Wagen
im Auslande. Da wegen des Zollkrieges der bisherige

auptlieferant Deutſchland umgangen iſt, fiel derne der Aufträge Oeſterreich, der Reſt Belgien zu.

a wird ſich den deutſchen Eiſenbahnmaterial-Fabrikanten
das Herz im Leibe umdrehen.

Wozu man Soldaten braucht. Daß die Söhne
des Volkes in der Kaſerne als Treiber c. verwendet werden,
haben wir ſchon oft berichtet. Neu aber dürfte die Ver
wendung von Soldaten als mediziniſches Ver-
ſuchsobjekt ſein. So hat Dr. Gräſer ſeine Entdeckung,
daß Chinin ein prophylaktiſches Mittel gegen die Jnfluenza
ſei, erſt an einer Schwadron des in Bonn garniſonierenden
Huſaren- Regiments probiert. Die armen Soldaten mußten
22 Tage lang auf Befehl des Kommandanten täglich 0,5
Gramm dieſes Giftes nehmen. Dr. Gräſer erklärt ſelbſt,
daß dies im Anfang nicht jedem „mundgerecht“ war. Die
Soldaten waren alſo in dieſem Fall nicht mehr als Ver-
ſuchstiere, wie Kaninchen und Meerſchweine. Und über ſolche
Dinge berichten Zeitungen wie die „M. N. N.“ mit gewiſſer
Genugthuung und preiſen derartige mediziniſche Verſuche.
Die Eltern der Soldaten aber werden weniger erfreut ſein,
wenn ſie hören, daß ihre Söhne 22 Tage lang mit Chinin
gefüttert worden ſind. Es geht halt nichts über den Mili-
tarismus!

Sächſiſches. Während die Reichsgeſetzgebung zur Wahl-
zeit die Verteilung von Flugblättern jedem freiſtellt, hat
das ſächſiſche Oberlandes gericht ein Urteil beſtätigt,
welches ſozialdemokratiſche Verteiler von Flugſchriften wegen
groben Unfugs beſtraft. Denn „pdie unterſchiedsloſe und
unaufgeforderte Verteilung der Flugblätter in den Häuſern
ſei ſchon an ſich eine Ungebühr, welche geeignet war, den
davon betroffenen Teil des Publikums, die Nichtparteigenoſſen,
durch Störung ihres unter dem Schutze der Staatsgewalt
ſtehenden häuslichen Friedens zu beläſtigen und mit Unwillen
gegen die Zudringlichkeit einer rückſichtsloſen politiſchen Partei
zu erfüllen.“ Erhöht ſei die Ungebühr noch durch Verteilung
der Flugblätter an einem Sonntag. Mit welcher Gemüt-
lichkeit man in Sachſen die Sozialdemokraten um geſetzlich
garantierte Rechte bringt!

Soldaten als Treiber. Wie die „Fränk. Tagesp.“
berichtet, hat der liberale Fabrikbeſitzer Dr. Clemm in
Mannheim kürzlich zu einer Treibjagd 50 Soldaten
benutzt. Dazu bemerkt der Berichterſtatter der „Frankf. Ztg.
„Es erſcheint kaum glaublich, daß Militär zu derartigen
Privatzwecken zur Verfügung geſtellt wird.“ Uns erſcheint
das garnicht ſo unglaublich, denn wir haben die Beobachtung
gemacht, daß Privaten zu noch ganz anderen Zwecken Sol-
daten zur Verfügung geſtellt werden.

Ein Arbeitgeber und Mitglied des Gewerbegerichts beklagte
ſich neulich in öffentlicher Verſammlung über die große Un-
kenntnis der meiſten Arbeitgeber mit der Praxis des Ge-
werbegerichts und meinte, in neun Fällen von zehn würden
die Arbeitgeber verurteilt. Beſonders unklar ſind die Be-
griffe faſt aller Arbeitgeber über ihr Retentionsrecht
an den Sachen des Arbeiters. Hat der Arbeitgeber
noch eine Forderung an den Arbeiter, ſobald letzterer entlaſſen
wird, ſo behält erſterer oft eigenmächtig Sachen oder Papiere
des Arbeiters ein, um ſich ſo lange ſchadlos zu halten, bis
der Arbeiter die Forderung beglichen habe. Der Arbeiter,
welcher nicht ſofort Stellung findet, verklagt darauf den
früheren Arbeitgeber beim Gewerbegericht und behauptet, es
ſei ihm infolge des Einbehaltens der Sachen oder Papiere
unmöglich geweſen, Stellung zu finden. Der Arbeitgeber
wird dann verurteilt, Schadenerſatz zu zahlen und ſofort die
Sachen herauszugeben. Der Arbeitgeber beſitzt kein Recht,
Sachen oder Papiere des Arbeiters und Gehilfen zurück-

mit dem polniſch- ultramontanen Kandidaten Bauernguts-

Jch war ſofort entſchloſſen, ſeine Forderung zu erfüllen
bevor ich ihm indes einen Check in der genannten Höhe
ausfüllte, ſagte ich ihm auf den Kopf zu, er habe Weiß ermordet!
Er erſchrak und wollte leugnen, aber dann ſagte er höhnend,
ich könnte ihn ja doch nicht denunzieren, und ſo wollte er
ſich nicht länger zieren er ſei der Mörder Vor die
Wahl geſtellt, entweder meine Tochter als illegitim gebrand-
markt zu ſehen oder einen Mörder der verdienten Strafe
zu entziehen, entſchied ich mich für das letztere. Gott ver-
zeihe mir's, wenn ich Unrecht gethan! Moreland den Check
ausfolgend, ließ ich ihn ſchwören, Auſtralien zu verlaſſen,
was er willig verſprach, und dann entfernte er ſich! Als
er fort war, geriet ich in Verſuchung, Selbſtmord zu begehen,
aber ich überwand dieſe Neigung, ich will nicht eine neue
Sünde auf mein Gewiſſen laden. Jch faßte dann den Ent-
ſchluß, die vorſtehenden Aufzeichnungen zu machen, damit
nicht nach meinem Tode vielleicht nochmals ein Unſchuldiger
des Mordes an Weiß bezichtigt wird. Zur Verhütung deſſen
vernichte ich auch das Dokument nicht, wie ich es am liebſten
gethan; ich werde es dieſen Zeilen beifügen als Beweis für
die Wahrheit meiner Ausſage. Meine arme Magda möge
mir vergeben, Gott weiß, wie gern ich das Schwerſte er
tragen hätte, um ihr die Schande zu erſparen, aber das
Schickſal war mächtiger als ich! Markus Frettly.

(Fortſ. folgt.

Sleines Feuilleton.
„Und der König abſolut, wenn er unſern Willen thut“

dieſes Reimſprüchlein der preußiſchen Junker ſtammt nach der all
emeinen Annahme aus dem Jahre 1848. Dies iſt aber falſch.
er „Vorwärts“ weiſt darauf hin, daß es von Chamiſſo her-

rührt, dem berühmten deutſch- franzöſiſchen Dichter, der von all
unſeren klaſſiſchen Dichtern das meiſte Verſtändnis für Politik
und ſoziale Dinge gehabt hat und in unſeren Partei-Anthologien
l en) bei weitem nicht genügend zur Geltung
ommt. Das Gedicht, in welchem der Vers ſich findet, iſt wunder

bar zeitgemäß, obgleich es das Datum des Jahres 1826 trägt

Titel 21 des Allgemeinen Land-zubehalten: nach Teil 1rechts beſitzt nur der Vermieter wegen ſeiner Mietsforderung
ein Pfandrecht auf die Sachen des Mieters. Berliner
„Volkszeitung“.)

Einen Antrag auf Einführung des Proportionalit äts-
ſyſtems bei den Gewerbegerichtswahlen werden die
Genoſſen in Frankfurt a. M. ſtellen. Wird dieſer Antrag
vom Magiſtrat angenommen, ſo wird dadurch den Gegnern
eine Vertretung im Gewerbegericht ermöglicht, da bekanntlich
in Frankfurt a. M. bei den letzten Gewerbegerichtswahlen
die beiden ſozialdemokratiſchen Liſten, die der Unternehmer
und die der Arbeiter durchgingen, was auch bei den nächſten

Wahlen zu erwarten iſt.
Marx' „Kapital“, drittes Buch, iſt nunmehr im

Druck begriffen und wird hoffentlich ſpätenſtes im September
d. J. erſcheinen können. Der Jnhalt dieſes langerwarteten
dritten Buches wird den theoretiſchen Teil des Werkes ab-
ſchließen, ſodaß nur noch das letzte, vierte Buch zu erwarten
bleibt, das einen hiſtoriſch-kritiſchen Ueberblick über die
Theorien vom Mehrwert enthalten wird. Das erſte Buch
zeigt, wie der Mehrwert des Kapitaliſten aus dem Arbeiter
herausgeſchlagen wird, und das zweite Buch, wie dieſer zu
nächſt in Produkt beſtehende Mehrwert in Geld realiſiert
wird. Jn dieſen beiden erſten Büchern handelt es ſich alſo
nur vom Mehrwert, ſo lange er noch in der Hand ſeines
erſten Aneigners, des induſtriellen Kapitaliſten, ſich befindet.
Er bleibt aber nur zum Teil in der Hand dieſes erſten An
eigners; er wird ſpäter verteilt an verſchiedene Intereſſenten
in Form von Handelsprofit, Unternehmergewinn, Zins,
Grundrente; und die Geſetze dieſer Verteilung ſind es, die
im dritten Buche dargelegt werden. Mit der Produktion
der Zirkulation und der Distribution des Mehrwerts iſt
aber deſſen ganzer Lebenslauf abgeſchloſſen und weiter nichts
über ihn zu ſagen. Außer den Geſetzen der Profitrate im
allgemeinen werden in dieſem dritten Buche unterſucht: Han-
delskapital, zinstragendes Kapital, Kredit und Banken, Bo
denrente und Grundeigentum, Gegenſtände, durch welche, im
Anſchluß an die in den beiden erſten Büchern behandelten
Themata, die auf dem Titel verſprochene „Kritik der poli-
tiſchen Oekonomie“ ſich erſchöpft.
TAkkumnulation des Grundbeſitzes. Vor zweihundert
Jahren zählte man in Mecklenburg noch gegen 12000 ritter-
ſchaftliche Bauernhöfe, vor 100 Jahren waren dieſelbe auf
4472 zuſammengeſchmolzen, und gegenwärtig giebt es da
ſelbſt nur noch 2230 bäuerliche Anweſen. Die Vereinigung
des Grundbeſitzes in wenigen Händen geht alſo raſch und

ſicher vor ſich. e etWegen Caprivi-Beleidigung wurde Maximilian
Harden, der Redakteur der „Zukunft“, ein Organ, das Bis-
marck anzuhündeln ſich zum oberſten Prinzip geſetzt hat,
vom Berliner Landgericht wegen eines Artikels „Caprivi-
denkmal“ zu 600 M. Geldſtrafe event. 15 (7) Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Konfisziert wurde die Beilage der letzten Nummer des
„Sozialiſt“ wegen eines Aufrufs an die Arbeitsloſen, der
dieſe zu einer Verſammlung einlädt. Die fortgeſetzten Be
ſchlagnahmen des „Sozialiſt“ beweiſen, daß man eine Jdee
nicht mit Gewalt ausrotten kann.

Den Triumph des Sozialismus hat Edmondo
de Amicis in einer Bankettrede als ein mit mathematiſcher
Genauigkeit vorherzuſagendes Ereignis bezeichnet; die große
Umwälzung werde ſich aber friedlich vollziehen, und auch die
Nationaliſierung des Bodens werde Thatſache werden.

Gegen den Anarchismus hat der Pariſer „Figaro
den italieniſchen Gelehrten Ceſare Lombroſo um ein
Heilmittel befragt. Die Antwort des Gelehrten iſt kurz und
bündig. Er ſchreibt:

Zu allen Zeiten hat es Feinde der Ordnung ge-
geben, Königsmörder c. Jetzt wo an Stelle der Könige die De-
putierten ger die vielleicht noch deſpotiſcher, manchmal ſogar
weniger ehrenhaft als die Könige ſind, iſt es ganz natürlich, daß
die Rebellen ſich an ihnen vergreifen, umſomehr, als es jetzt einen
wirtſchaftlichen Fanatismus giebt, der ebenſo ger iſt, als der
ponheh und theokratiſche, und als dieſe Fangatiker das Ausſehen

er Welt mit einem Schlage zu verändern hoffen. Da aber die
wirtſchaftlichen Bedingungen nur allzu ſchlecht ſind und da dieGerechtigkeit oft nur ein Tr iſt, je iſt es natürlich, daß es
Leute, ſelbſt von gutem Glauben, giebt, welche eine Veränderung

alſo 67 Fahre alt iſt. Es kann in allen Ausgaben der Chamiſſo
ſchen Gedichte nachgeſchlagen werden und lautet:

Nachtwächterlied.
Eteignous les lumières
t rallumons le feu.*)

(1826).

Hört, ihr 83 und laßt euch ſagen,
as die Glocke hat geſchlagen:

Geht nach Haus und bewahrt das Licht
Daß dem Staat kein Schade geſchicht.

Lobt die Jeſuiten
ihr Herren, wir brauchen heute

ute, nicht gelehrte Leute
Seid ihr einmal doch gelehrt
Sorgt, daß keiner es erfährt.

Lobt die Jeſuiten
ört, ihr Herren, ſo ſoll es werden
ott im Himmel, wir auf Erden,

Und der König abſolut,
Wenn er unſern Willen thut.

Lobt die Jeſuiten!
Seht, ihr Herren, es wird euch frommen;
Von den gutgeſinnten Frommen;
Blaſe jeder, was er kann,
Lichter aus, und Feuer an.

Lobt die Jeſuiten!

Feuer, ja, zu Gottes Ehren,
Um die Ketzer zu bekehren
Und die Philoſophen auch,
Nach dem alten, guten Brauch.

Lobt die Jeſuiten
ört, ihr Herren, ihr ſeid geborgex,
eht nach Haus, und ohne Sorgen

Schlaft die lange, liebe Nacht,
Denn wir halten gute Wacht.

Lobt die Jeſuiten!
Vers Berangers, des großen franzöſiſchen Liederdichters:

Löſchen wir das Licht aus
Und zünden wir das Feuer an
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ſuchen. Das beſte Heilmittel würde eine beſſere Behandlung der
Unglücklichen ſein, um nicht Anlaß zu Sekte eaktionengeben. Das ſchlimmſte aller Heilmittel würden ſicherli Gewak

und die grauſame e ſein, wie man ſie in Frankreich an
wendet. W Nutzloſigkeit gegenüber Fanatikern iſt ſeit
hunderten bekannt. Das Beiſpiel des Liceo von Barcelona n
der ren von Pallas ſpringt in die Augen. Jn de
würde meiner Anſicht nach das beſte Mittel die Lächerlichkeit 7
Die Märtyrer werden immer verehrt, niemals aber die lä
lichen Leute. m übrigen iſt eine internationale Vereinbar
nutzlos gegen die Anarchiſten, denn dieſe Leute haben kein greff
bares ſer et

Dieſer Brief Lombroſos wirft ein gewichtiges Wort in
die Wagſchale zu gunſten der Begnadigung Vaillants.

Ein Geſuch auf Begnadigung Vaillants, wel
ches mit den Unterſchriften von 56 Deputierten unterzeichuet
war, überreichte der Sozialiſt Nivienni dem Präſidenten
Carnot. Die bäürgerliche Preſſe findet das natürlich un
begreiflich.

Eine ſechsmonatliche Diktatur verlangt Crispi
von der Kammer, um innerhalb dieſer Friſt die nötigen
„organiſchen Reformen“ durchführen zu können. Verweigere
die Kammer die bezügliche Generalvollmacht, ſo ſolle an das
Land appelliert, d. h. die Kammer aufgelöſt werden. Zur

Begründung dieſer Forderung wird in den italieniſchen
Blättern, welche die Meldung bringen, ausgeführt, der
Miniſterrat habe ſich bereits überzeugt, daß man dem Lande
keine neuen Laſten auferlegen könne. Bezüglich der Mono-
pole habe er die Ueberzeugung gewonnen, daß das Alkohol-
monopol ſehr ſchwer durchzuführen ſei und doch keinen
großen Ertrag verſpreche, ſowie daß das Zündhölzchenmono-
pol zwar durchführbar ſei, aber nicht viel einbringen
werde. Bleibe alſo nur die Erſparnis durch Vereinfachung
der Staatsverwaltung auf dem Wege großer organiſcher Re
form im Verwaltungs-, Gerichts-, Univerſitäts- und Steuer
weſen. Einige Blätter meinen zwar, es ſei die Beſtäti-
gung der Forderung nach einer Generalvollmacht abzuwarten,
aber Crispi iſt dies ſchon zuzutrauen, um ungehindert ſchalten
und walten zu können. Die „organiſchen Reformen“ wür-
den übrigens doch nicht dem Volke zu gute kommen, von
deſſen Unfähigkeit, weitere Steuerlaſten übernehmen zu können,
ſich der Miniſterrat überzeugt haben will. Eine wirkliche
Reform läßt ſich nur bei dem Heere vornehmen aber da
will Crispi nicht anbeißen. Und weil er das nicht will,
deshalb wird auch die Diktatur den Untergang Italiens
nicht aufhalten.

Aenderung der Militärgerichtsbarkeit in
Dänemark. Das däniſche Folkething beſchäftigte ſich am
10. Januar mit einem Vorſchlage wegen einer Reform der
Kriegsgerichte. Die Kommiſſion, welche Vorſchläge zur
Reform dieſer ſeit 200 Jahren geltenden Militärgeſetzgebung
auszuarbeiten hatte, wünſcht die Zulaſſung von zivilen
Verteidigern vor den Kriegsgerichten, während eine Minder-
zahl beantragt, auch die Appellation einzuführen. Gegen
dieſen letzteren Antrag ſprachen ſich der Kriegsminiſter und
der Marineminiſter aus, ſonſt aber zeigten ſie ſich der Vor
lage günſtig geſinnt. Die Radikalen erklärten, daß die vor
geſchlagene Reform keine weſentliche Verbeſſerung in den be
ſtehenden Verhältniſſen herbeiführen würde, jedenfalls ſei die
Appellation einzuführen, doch müſſe eine Reform der bürger-
lichen Rechtspflege einer Reform der Militärgerichte voraus
gehen. Nach einer längeren Diskuſſion wurde der Vorſchlag
der Minorität, betreffend die Appellation, verworfen, und die
Vorlage dann zur zweiten Leſung überwieſen. Jn Deutſch
land wäre die Zulaſſung von Zivilverteidigern ſchon von
großem Wert.

Dentſcher Reichstag.
27. Sitzung vom 15. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Boetticher, Graf Poſa-
Dr. Miquel, Dr. Frhr. v. Riedel, Graf Hohen-

al u. a.
Die allgemeinen Rechnungen über den Reichshaushaltsetat für

die Jahre 1884/85 bis 1889 90 werden nach kurzer Diskuſſion auf
Antrag des Abg. Dr. Bachem (Zentr.) an die Rechnungskom
miſſion überwieſen, um endlich eine gründliche Prüfung der An
gelegenheit der juſtifizierender Kabinetsordres herbeizuführen.
fort wird die erſte Leſung der Tabakſteuervorlage

ab Molkenbuhr (ſoz.): Die Anhänger des Geſetzes haben

für das eſes allerlei Gründe vorgebracht, vor allem aber Herr
v. Stumm. Er ſah darin großen Vorteil für die Tabakbauern.
Denn er meinte, der Tabak würde im Inlande in Zukunft in aus

Ein amüſ anter Zwiſ chenfall ereignete ſich in der Debatteder bayeriſchen Abgeordnetenkammer über be dten che Jnnung

und Befähigungsnachweis. Ein liberaler Redner machte als Argu
ment gegen den Befähigungsnachweis geltend, daß in Bayern ein
Mann als Heilkünſtler eine Autorität geworden ſei, der ſich ni
den mediziniſchen Befähigungsnachweis erworben hat. Ein kleri
kaler Würdenträger wollte den Stoß parieren und erwiderte klagend,
o weit ſei es ſchon gekommen, daß dies möglich ſei. Der Aermſte 3 acht
atte nicht begriffen, daß der liberale Redner den Pfarrer 30

neipp meinte i SaEin Sozialiſtenfreſſer. Der Annoncenacquiſiteur unſeres I ſatz
Dortmunder Parteiorgans beſuchte einen Geſchäftsmann in E.
Dieſer erwiderte ihm: „Wenn ich bloß von den Sozialdemokraten wur
höre, habe ich ſchon genug, machen Sie, daß Sie heraus kommen. eing

Es reicht vollſtändig aus, wenn Sie mir ſagen, daß Sie keine n
Annonce aufgeben wollen.“ „Wenn Sie nicht ſofort draußen ad
ſind hole ich die Polizei. Es folgten noch einige weitere Liebens aus
würdigkeiten. Monate ſpäter, vor wenigen Tagen ſitzen durch
S jener e und der Annoncenacquiſiteur am runden

iſche eines Re taurants einander gegenüber. Der Geſchäftsmann
muſtert den anderen, bis dieſer ihn fragt „Sie kennen mich wohl u

Ja, ich habe Sie ſchon geſehen, weiß aber nicht, wo?“ 3 eri
eErinnern Sie ſich mal als Sie ſich in Jhrem Geſchäftslokal J it
ſo anſtändig betrugen Geſchäftsmann, verblüfft: „Wie? ich S G
anſtändig gegen meine Kunden?“ Darob homeriſches Arb
Gelächter in der Runde; für höflich ſcheint der Geſchäftsmann Arb
demnach überhaupt nicht zu gelten. a

e nomHriteres. zwarEinfacher. Hausherr: „Jch würde Jhnen alſo dafür, daß
Sie meinen W unterrichken, freies Abendeſſen gewähren.
Student: Nur Abendeſſen Aber, lieber Herr, da ware es doch
viel einfacher, ich pouſſierte Jhre Köchin

S,chluß einer Erzählung Waldemar hatte ſein er
Khntes Ziel erreicht in überwallendem Gefühle drückte er die D
Heißgeliebte an ſeine Bruſt. Nachdruck verboten.) ſtänt

Moderne Schnelligkeit. Folgendes Plakat ſah man jün wäh
im Schaufenſter eines Berliner Geſchäfts: „Wegen augenbl I Klac
licher ſtandesamtlicher Trauung geſchloſſen. Jn 20 nuten Urte

wieder geöffnet. ſache
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giebigerem Maße angebaut werden müſſen. Es iſt dafürkeinerlei Beweis erbracht worden. Es i W
daß der Konſumrückgang, der doch unzweifelhaſt eintreten mußvornehmlich die ein Zwertt en Sorten treffen muß, vor allem u

den inländiſchen Tabak. Der Tabakbau und die bei ihm be
chäftigten Arbeiter werden alſo erheblich geſchädigt. Es leuchtet
ies jedem ein, der die erena tpgr der Tabaksinduſtrie kennt.

Die Arbeiterentlaſſungen werden ſicher ganz bedeutend in derſelben
ein. Sie ſind aber ein Argument gegen das Geſetz, das ſelbſt alle
ür dasſelbe angeführten Gründe übertreffen würde, ſelbſt wennige ſtichhaltiger wären. Man muß vor allem in Zieht ziehen,

daß das Einkommen der Zigarrenarbeiter ſo wie ſo ſchon ein recht
eringes iſt. Von den Lohnſteigerungen, welche der Reichsſchab

ekretär hier ins Feld C rt hat, haben die Tabaksarbeiter jeden
alls wenig gemerkt. Es iſt richtig, daß teilweiſe Lohnſteigerungen

eingetreten ſind, aber ſie ſind doch nur minimal. Der Lohn
ſteigerung von 16 Proz. die der Staatsſekretär anführt, ſteht auch
eine er lich größere Steigerung der indirekten Steuernüber. Bei den Familien ſteigern ſich aber die indirekten aſten
nach der Höhe der Kere Wir Jatey dafür ganz
Anhaltspunkte in der Statiſtik des Königreichs Sachſens inVergleich der einer be h 7e e e e er eteſen, eine engliſche. Solche Daten ſolltendoch dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes auch nicht a un
bekannt ſein. Jede Tabakſteuereinnahme hat nach allen bisherigen
Erfahrungen auch un a auf den Konſum und den Tabaksbau
urückgew rkt. Der Staatsſekretär hat ſich wiederholt auf einen
rtikel der „Neuen Zeit“ berufen. Dieſer Artikel rührt aber ſicher

nicht aus den Kreiſen der Zigarrenintereſſenten her, ſein Autor
iſt vielmehr ein ausländiſcher Gelehrter, der früher mehrfach als

bezeichnet worden iſt (Hört! hört! links). Jeden
alls trifft die neue Steuer die ärmeren Klaſſen in hervorragen-

dem Maße. Sowohl der Reichsſchatzſekretär, wie der Reichs
kanzler bei ihren Erklärungen im Sommer haben das ja indirekt
anerkannl. Die Hauptlaſt muß J auch die Zigarren treffen, welche
die große Maſſe konſumiert. Es iſt allerdings richtig, daß der
Tabak kein notwendiges Nahrungsmittel iſt. Gegeſſen wird er
ebenſowenig, wie viele andere Geyußmittel. Und doch hütet ſich
die Regiernng, den Kaffee, das Bier u. ſ. w. zu beſteuern, weil es
die v uſtrie nicht tragen könnte. Nun, die Tabakinduſtrie kann
die Laſt auch nicht tragen. Man kann eben unſere Tabakinduſtrie
nicht mit der der vergleichen. Wir haben kein
Land mit ſo hochentwickelter Tabakinduſtrie wie gerade Deutſch
land. Bei uns in Deutſchland muß auch die Fabrikatſteuer er
h ſchwerer rn erſcheinen wie in Amerika. Wir
önnen das amerikaniſche Syſtem aber vollkommen garnicht durch

führen. Einzelnen Fabrikanten mag freilich das vorgeſchlagene
Steuerſyſtem gefallen, denn ſie ſehen darin eine Handhabe, um die
Organiſation der Arbeiter zu durchbrechen. Bei der Tabakſteuer
hat man eben die Erfahrung gemacht, daß jede Steuererhöhung
in erſter Linie ungünſtig auf die Arbeiter zurückwirkt. Die Arbeiter
wiſſen daher ſehr genau, woher die Steuererhöhungen genommen
worden ſind: aus Pre Taſchen. (Sehr richtig! links.) Es iſt
ja auch eine an e, daß nach der letzten Tabaksſteuererhöhung
eine große Anzahl von Tabaksarbeitern ausgewondert ſind. Für
einen großen Teil der übrigen ſind ganz erhebliche
eingetreten. Jn Ottenſen und Bremen ſind die Löhne zum Teil
von 14 auf 9 M. heruntergegangen. Ein Tabakarbeiter kann da
her nur exiſtieren, wenn er ſelbſt mit aller Kraft arbeitet und
ſeine ſämtlichen Familienangehörigen zur Arbeit mit heranzieht.

Zum Teil machen doch Arbeiternoch die Stra m 3 den
ſcharfe Konkurrenz; dieſelben zahlen ſogar höhere Löhne
als manche Unternehmer an freie Arbeiter. Ein Konſum-
rückgang wird bei uns unzweifelhaft eintreten, denn der
Arbeiter kann für ein Genußmittel nicht mehr Geld ausgeben
als er hat. Jede Neubeſteuerung eines Genußmittels hat auch in
allen Ländern einen Konſumrückgang herbeigeführt. Beim Tabak
ſchätzt ja auch die Regierung den letzteren auf ein e So
hoch wird ſich alſo mindeſtens auch die Zahl der Arbeiterent-
laſſungen beziffern. Aber eine weitere Folge wird die Vernichtung
der kleinen Betriebe ſein. Die Kontrollemaßregeln und die eigen
tümlichen Steuerkreditbeſtimmungen werden für ſie eben beſonders
läſtig ſein. Der kleine Fabrikant wird eben von den Großhänd-
lern auf Kredit nichts mehr geliefert erhalten. Es giebt aber eine
große Anzahl von Händlern, die ihren Bedarf hauptſächlich aber
ſgpr Teil ſelbſt produzieren. Die Vorſchriften über die Buch-
ung werden ebenfalls dazu beitragen, den kleinen Geſchäfts

leuten das Leben ſchwer zu machen. Jn verſchiedenen Beziehungen
werden alſo Jnduſtrie, Handel und Arbeiter geſchädigt. Der
Tabakbau aber hat keine Vorteile von dem Geſetz, wenigſtens iſt
das in keiner Weiſe nachgewieſen. Aber auch eine große Anzahl
von Hilfsgewerben werden in rig gheſ gezogen. Jedenfalls

andelt es ſich mindeſtens um die Entlaſſung von 20—30000
Arbeitern. Dieſe beraubt das Geſetz ihrer Zukunft. Alle Geſell
ſchaftsklaſſen aber würden ſicher davor zurückſchrecken, auch nur zehn
Millionäre ihrer Zukunft zu berauben. Beim Branntwein und
Zuckerſteuergeſetz hat man daher auch die Liebesgaben erfunden.
Hier, wo in erſter Linie der Arbeiter betroffen wird, denkt man
nicht daran, eine Entſchädigung für die in das Geſetz einzufügen,
die von ihm am ſchwerſten betroffen werden. Ich halte es daher
für richtig, das Geſetz nicht erſt an eine Kommiſſion zu verweiſen
Der Reichstag kann ſich nicht zum Mitſchuldigen an einem ſolchen

Geſetze machen. Beifall links.) (Schluß folgt.)
Parkeinachriqhten.

Gemaßregelt wurde in Chemnitz der auch auswärts be
kannte Genoſſe Emil Riemann. Derſelbe war in der Fabrik
von Hermann Michaelis 13 Jahre beſchäftigt. Bei ſeiner Ent-
laſſung wurde ihm Magt. er ſolle ſich von ſeiner Partei eng
brik bauen laſſen. Riemann iſt Arbeitervertreter im Reichsverſiche-
rungsamt und Mitglied des Arbeiterausſchuſſes jener Fabrik.

Zur Arbeiterbewegnng.

r Magdeburg befinden ſich die Lederarbeiter nunmehr
acht Wochen im Ausſtande. Die a l der Ausſtändigen beträgt
30 Verheiratete mit 70 Kindern und 7 Ledige. Es iſt der Firma
Saueracker bisher nicht gelungen, außer einigen Lehrlingen Er
ſatz für die ander he. anzuziehen.

Jn fämtlichen Buchdruckereien der Stadt Biel (Schweiz)
wurde mit dem 1. Januar 1894 die neunſtündige Arbeitszeit
eingeführt. Die Arbeitszeitverkürzung fand ohne jeden Kampf t
zu Deutſchland gaben die großen Druckereibeſitzer vor, dabei

achen zu gehen. Die kleinen Schweizer Drucker könnens aber
aushalten.

Das halleſche Gewerbegericht im Jahre 1893.
Ueber die Thätigkeit und Entwickelung des hieſigen Gewerbe

erichts im Jahre 1893 gehen uns von amtlicher Stelle folgende

itteilungen zu: xGewerbeſtreitſachen wurden 549 anhängig, davon 540 zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern und 9 zwiſchen Arbeitern desſelben
Arbeitgebers. Als Kläger traten auf Arbeitgeber in 5 und
Arbeiter in 544 Fällen.

Einſchließlich der aus dem als unerledigt über-
nommenen 13 Streitſachen ſind im Jahre 1893 549 erledigt und
zwar

durch Vergleich 183 33,34 Proz.Klagezurücknahme 79 14,39
Verſäumnisurteil 32 582
Anerkenntnisurteil 53 966
kontradiktoriſches Urteil 182 3315

auf andere Weiſe 20 3,64Die kontradiktoriſchen Urteile gingen in 92 Fällen auf voll-
ſtändige Abweiſung der Klage (darunter 12 wegen Unzuſtändigkeit),
während in 90 Fällen der Beklagte ganz oder teilweiſe nach dem
lagrantrage verurteilt wurde. ie ohne kontradiktoriſches
e erledigten Sachen machen zwei Drittel der erledigten Streit-
ſachen aus.

e das neue Jahr ſind 13 Sachen als unerledigt übernommen
worden.

Sitzungen ſind im Jahre 1893 78 abgehalten worden, darunter
26 durch den Vorſitzenden allein, welcher im erſten auf die u
anzuſetzenden Termin ohne Zuziehung der Beiſitzer verhandeln
kann und nur, wenn die Sache ſtreitig bleibt, einen neuen Termin
vor vollbeſetztem Gericht anzuſetzen hat. Jn dieſen von dem Vor
ſitzenden allein abgehaltenen Sitzungen wurden 138 Sachen ver-
handelt, von denen 62 ſtreitig blieben und vor dem vollbeſetzten
Gewerbegericht weiter verhandelt wurden.

Jn 41 Fällen wurde die Klage vor Eintritt in die mündliche
Verhandlung zurückgenommen.

In den bei weitem meiſten Fällen betrug der Wert des Streit
egenſtandes bis zu 100 M., ſo daß die ergangenen Urteile durch
erufung nicht anfechtbar waren. Nur in 11 Fällen ſind kontra-

diktoriſche Urteile bei einem höheren Streitgegenſtande ergangen;
davon iſt in 4 Fällen Berufung eingelegt worden. Jn der Be
ar deinſtyn iſt in einem r das Urteil des Gewerbegerichts
be Vitgt worden, in den übrigen Fällen ſteht die Entſcheidung
noch aus.

Bei einer Gruppierung nach den verſchiedenen Berufsarten ent
fallen von den anhängig gemachten Klagen

auf das Bauhandwerk
auf die übrigen Handwerksbetriebe 206
auf das Gaſtwirts- und Schankgewerbe 57

z die Fabriken 31auf Arbeitsverhältniſſe ſogen. ungelernter Arbeiter
(Handarbeiter)

Gegenüber den im Jahre 1892 eingegangenen 714 Klagen hat
ſich im Berichtsjahre die Zahl der eingegangenen Klagen um 165
verringert.

Eine Vermehrung der Streitigkeiten ſeit Errichtung des Gewerbe
e gegenüber dem früheren Verfahren vor der Gemeinde-

ehörde iſt jedenfalls nicht feſtzuſtellen; im Gegenteil war im ver-
Jahre die Zahl der Klagen geringer als im Jahre 1890,

em letzten unter der Herrſchaft des alten Verfahrens, in welchem
577 Klagen anhängig wurden.

d Vaett des Gewerbegerichts als Einigungsamt brauchte
auch im Jahre 1893 nicht angerufen zu werden, da Arbeitsein
ſtellungen nicht ſtattfanden.

Jm Juli 1893 hat das Gewerbegericht auf Erfordern des Herrn
Regierungspräſidenten ein Gutachten über die Sonntagsruhe im
Gewerbetriebe erſtattet: über ſonſtige Anträge hatte es nicht zu
verhandeln.

Im 27. September 1893 fand die Ergänzungswahl der Gewerbe-
gerichts-Beiſitzer ſtatt, bei welcher

von Arbeitgebern 168
und von Arbeitnehmern 2595

giltige Stimmen abgegeben worden ſind.
Die geringe Beteiligung der Arbeitgeber bei den Wahlen iſt ſehr

zu beklagen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 16. Januar.

StadtverordnetenSitzung vom 15. Januar. Vorfſitzender:
Stadtv. Vorſteher Gneiſt. ine ſind 1. Eine Mitteilung
des Magiſtrats, betreffend die Ueberſendung eines ſoeben vom
Stadtrat v. Holly herausgegebenen Werkes, enthaltend e
verordnungen, Ortsſtatut und Regulative der Stadt Halle“, an
den Vorſtand. Die Exemplare werden an ſämtliche Mitglieder
der Verſammlung zur Verteilung gelangen. 2. Eine Petition
des Vorſtands der Synagogengemeinde um Erlaſſung der Kau
tion für Straßenausbaukoſten in Höhe von 13000 M. 3. Eine
Petition des erſten kommunalen Bezirksvereins, worin wiederholt
um Abſchaffung der Mietſteuer erſucht wird und für 1894/95 der
Erlaß einer Vierteljahrsrate dieſer Steuer beantragt wird. Beide
Petitionen werden an die Petitionskommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird zum

1. Punkt der Tagesordnung: „Wahl der Kommiſſionen“ ge-
ſchritten. Die von der ſogen. Kommiſſions Kommiſſion (Ref.
Stadtv. Demuth) vorgeſchlagenen Mitglieder werden im großen
Ganzen, mit Ausnahme dreier Fälle, wo Zettelwahlen wegen
einzelner, aus der Verſammlung neu vorgeſchlagener Mitglieder
r müſſen, angenommen. Der Antrag des Referenten,as der Mitglieder dieſer die Zaßt 70 erreichenden
Kommiſſionen im Druck erſcheinen und an die Verſammlung ver-
teilen zu laſſen, wird angenommen. Einige Kommiſſionen wer
den als erledigt geſtrichen.

2. dte dw rn die Ausſtattung des Hauptgeſchoſſes
im Ratskeller“. Ref. Stadtv. Baumeiſter Schulz e. Die Aus-
ſtattung erſtreckt ſich auf den Stadtverordneten Sitzungsſaal, die
Sitzungszimmer des Magiſtrats und der Armenkommiſſion ſowie

weier fernerer Räume. Bezüglich der Beſtuhlung des Sitzungsſaales, deſſen Hörweite diejenige des alten, ſeit 1876 v
Saales durchaus nicht überſchreitet, empfiehlt die Baukommiſſion
die Richtung in der Längsachſe. Die Stellung der Plätze der
Stadtverordneten ſoll gegenüber dem Vorſtandstiſche, vor welchem
ein beſonderer Tiſch für den 2. Schriftführer und den Stadt-
ſekretär aufgeſtellt werden ſoll, eine kreisabſchnittförmige werden.
In dem Mittelraum, nahe dem Vorſtand, ſoll der Tiſch für dieVertreter der Preſſe Platz erhalten. Die Logen ſollen für ge
wöhnlich nicht, ſondern nur für beſondere Gelegenheiten dem Pu-
blikum geöffnet ſein, da im Saale faſt ebenſoviel Raum, wie jetzt
hinter der Barriere des alten Saales, für das Publikum ver
bleiben wird. Nach dem Projekt des Architekten würden ca. 34 000
Mark zur Ausſtattung erforderlich geweſen ſein. Der Magiſtrat
beantragte 31337 M. Nach den von der Baukommiſſion vorge-
nommenen Aſien bleiben 26041 M. zu bewilligen. Von den
Abſtrichen und Erſparungen ſeien erwähnt: der
tiſch, der vom Architekt auf 1700 M., vom Magiſtrat auf 1000 M.
normiert war, für welchen Tiſch aber, an dem, wie der Referent
betont, die Väter der Stadt über die Armut der Einwohner be
raten werden, 400 M. als genügend bezeichnet wurden. Für Bänke
in den beiden Erkern waren 170 M. vorgeſehen. Die LeipzigerKunſttiſchlerei, welche das Tafelwerk des Saales liefert, hat ch
aber erboten, dieſe zwei Bänke ſowie Bibliothekſchränke unent-
geltlich liefern zu wollen. Unter anderem waren ferner zwei
Sophas für die Sitzungszimmer mit 900 M. veranſchlagt; Tiſchler
Schönbrodt von hier will aber dieſelben für 230 M. liefern. Tiſche
und Sitze für die Stadtverordncten, welche ſchulbankähnlich zu
ſammenhängend projektiert ſind, ſollen in Nußbaum au? geführt
werden und wurden pro Platz 16 M. berechnet. Für Fenſter
behänge und, um eventuell die Akuſtik des Saales zu unterſtützen,
für Thürbehänge und Fußbodenbelag mit Linoleumteppich, wurden
2410 M. befürwortet, wie der Architekt für die Fenſterbehänge
allein berechnet hat. Für die Brüſtungsgitter an den Logen
wurden ſtatt 800 nur 300 M. als genügend befunden. Die Zier-

in der Garderobe und den Erkern wurden geſtrichen r
eleuchtungskörper dagegen die beantragte Summe von 6640 M.

zur Annahme r ebenſo für jeden Sitzungsſaal eine elek-
triſche Uhr. Der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Billing,tritt den Beſchlüſſen der Baukommiſſion in allen Punkten bei. Dem

Stadtv. Friedrich iſt es etwas Neues, daß nicht die n ſon
dern der Hinterraum des Saales für das Publikum r
werden ſolle. Er möchte die Entſcheidung hierüber nicht herbei-
Wluhrt ſondern dieſelbe offen gelaſſen ſehen, zumal hierfür in den
Vorſchlägen keine Sitze aufgeführt ſind. Ref. Stadtv. Schulze
erwidert, daß die Logen, für welche jedoch ca. 20 Meter Sitzbänke
vorgeſehen ſeien, als e per nicht beibehalten werden würden.

Der Vorſitzende frägt den Referenten, welcher Platz für
die Preſſe beſtimmt worden ſei und ſagt wörtlich: „Nachdem i
die Herren Vertreter der Preſſe ſo ſchlecht behandelt, möchte i
ihnen einen rechten guten Platz bieten.“ Der Referent wieder
holt, daß dieſelben in dem Raum zwiſchen dem Vorſtandstiſcheund den Stadtverordnetentiſchen Llat erhalten werden. Es

wird hiernach die Aufſtellung der Beſtuhlung in der Längsachſe
des Saales genehmigt und ferner werden: Für das Mobiliar
14 191 M., für J M., für Ziergitter 300 M.,für Beleuchtungskörper 6640 M. und für Sonſtiges 2500 M., in
Sa. 26041 M. bewilligt.

3. „Einziehung der Steuern durch Steuererheber“ fällt aus.
4. Für die Herſtellung des Bürgerſteiges neben der Giebelwand

des der Frau Frenkel gehörigen Grundſtücks Spitze 2, welcherLandſtreifen der Stadt gehört und bisher un epſtaſtert iſt, werden
210 M. zwecks Trottoiriſierung beantragt. Der Referent der Bau
kommiſſion, Stadtv. Steinhauf, empfiehlt, dieſen Antrag wit
dem Zuſatz anzunehmen, daß der Polizeiverwaltung eine Mit-
teilung gemacht werde dahingehend, daß die Frau Frenkel oder
deren Beſitznachfolger dort kein Fenſterrecht beſitze, ſondern dies
Vorland bei Anlage von Fenſtern von der Stadt zu erwerben
haben würde. Der Antrag wird mit dieſem Vorbehalt angenommen.

5. Der r Weishuhn iſt für die desRatskellers auserſehen. Demſelben ſoll eine Wohnung im Rats-
kellergebäude überwieſen werden, jedoch ſoll er dieſelbe ſchon jetzt
beziehen und, da er bis April d. J. r Miete für ſeine bis
u Wohnung zu hat, ſoll er bis dahin für dieſe Rats-
ellerwohnung eine Vergütung nicht zahlen. Die Stelle wird

dotiert vom I. April 1894 ab mit freier Wohnung, Heizung und
aerpra ſowie mit 840 M. Gehalt. Stadtv. Klinckhardt
kellt die Frage: Da das Rathaus vorausſichtlich viel von Fremden

beſichtigt werden würde, von welchen der umherführende Haus
mann Vergütungen empfangen wird, ſo möchte er wiſſen, ob der-
ſerr dieſe Einnahmen erhalten, oder ob Entree erhoben werden
oll. Nachdem der Vorſitzende erwiderte, daß dieſe Frage jetzt
noch nicht zu erörtern iſt, wird der Antrag genehmigt. Referent
Stadtv. Billing.

6. Zum Etat der Oberrealſchule werden für Stellvertretungs
koſten für erkrankte Lehrer (Dr. Hertzberg und Ebeling) 400 M.
m Ref. Stadtv. Apelt.7. Zur Errichtung einer neuen Volksküche im Nordviertel der
Stadt wird dem Verein für Volkswohl W das alte
katholiſche Schulgebäude in der Breitenſtraße in Rückſicht auf den
Winter und die anhaltende Arbeitsloſigkeit unentgeltlich zur Ver
fügung geſtellt, nachdem deſſen Bemühungen um ein geeignetes
Lokal in der Reilſtraße ercherert ſind. Die Koſten für die Ein
richtung betragen 500 M. Die zu beſchaffenden Utenſilien kauft
ſpäter der Verein an. Ref. Stadtv. Demuth. Die Vorlage
wird angenommen.

8. „Erweiterung des Gymnaſial-Kuratoriums“ fällt aus.
9. Das „Statut der Paul Riebeck-Stiftung“ wird gemäß den

Beſtimmungen der n nie Miniſter zu ändern beſchloſſen, mit
der Maßgabe, daß in S 2 Nr. 2 des Statuts die Höhe des Bar
vermögens der Stiftung auf 2318216.52 M. angegeben wird.
Ref. Stadtv. El c

10. bis 22. fallen wegen vorgeſchrittener Zeit, desgl. die ge
ſchloſſene Sitzung, aus.

ie Kram und Viehmärkte in Halle a. S. ſind auf An
ordnung des Provinzialrats der Provinz Sachſen bgüglig ihrer
Termine folgendermaßen neu geordnet worden: Der auf
19. Juni anſtehende Kram und Viehmarkt iſt auf den Donnerstag
vor Johanni, in dieſem Jahre der 21. Juni, verlegt. Der bisher
am Montag vor oder auf Kreuzerhöhung (14. September) abge
haltene Vieh oder Krammarkt iſt in Zukunft ſo zu n daß
der Viehmarkt erſt am zweiten Tage, alſo am Dienstag
ſtattfindet. Der für den 23. Oktober anſtehende Kram und Vieh
markt iſt auf den Donnerstag der vorletzten Woche im Monat
Oktober (25. Oktober) verlegt. Das e unſerer Märkte
weiſt alſo für dieſes Jahr auf: Viehmärkte außerhalb des ſtädti
ſchen Viehhofes am 15. März 21. Juni 11. September und
25. Oktober, und Krammärkte am 15. und 16. März, 21. und 22.
Juni, 10 und 11. September und 25. und 26. Oktober.

Das Schwurgericht wird am nächſten Mittwoch zu verhan
dent a wider den Bäckermeiſter Friedrich Gottfried Delius,
den Bierbrauer Karl Schlemmer und den Bäckermeiſter Guſtav
Richard Steinmetz aus Halle wegen betrügeriſchen Bankerotts
bezw. wiſſentlicher er

Stadttheater. Aus dem Büreau des Stadttheaters teilt man
uns mit, duß Leone Fumagalli die Rolle des Tonio in „Der Ba-
jazzo“ in deutſcher Sprache ſingen wird, während der Künſtler
l übrigen Gaſtrollen in ſeiner Mutterſprache ſingt. Herr
Fmagalli begiebt ſich von S nach München, woſelbſt der Künſt
ler, einer Einladung Ernſt Poſſarts Folge leiſtend, an ſechs Abenden
auftreten wird. Die muſikfreundlichen Leſer dürfte es inter
eſſieren, daß Fumagalli eine neue italieniſche Oper mit nach Deutſch
land gebracht hat: „A Baſſer Porfo“ von dem römiſchen Kompo-
niſten Spionelli, welche noch in dieſer Saiſon durch den Sänger
an verſchiedenen Bühnen Deutſchlands zur Aufführung gelangt.

Das Walhallatheater bringt in ſeinem beginnenden neuen
Spielplane als Vorboten des nahenden Maskenfeſtes eine große
aus neun Damen beſtehende Ballet- Geſellſchaft „Kolumbia“ ge-
nannt, welcher ein ausgezeichneter Ruf vorausgeht. Von den an
deren neuerworbenen Künſtlerkräften dürften die Kunſtfechterinnen
Schweſten das allgemeine Intereſſe erregen, da dieſelben
nach allen Regeln der ſtrengſten Fechtkunſt m (Säbel,
Stoßdegen, Dolch) führen. Noch nennen wir die „Männer von
Bronze“ Brothers Paxton, die Luftgymngſtikerin Albertina 2c. e.
Eine nähere Beſprechung des Spielplanes behalten wir uns vor.

Das Zuwiderſein häufig genoſſener e iſt ein
wichtiger Fingerzeig der Natur. Der menſchliche Organismus
fordert die Abwechſelung der Nahrungsmittel und es rächt ſich
ſehr, wenn dieſer Forderung nicht Folge geleiſtet wird. Die Zunge
oder richtiger geſagt, unſer Geſchmackſinn, iſt daher eine Art Re
ulator. Am deutlichſten bemerken wir die regulierende Thätig-
eit des Geſchmackſinnes bei einem der wichtigſten Beſtandteile, bei
dem Salze. Eine Speiſe, welche zu wenig Salz enthält, ſchmeckt
nicht und wir fügen Salz hinzu; im umgekehrten Falle, von ſtark
geſalzenen Speiſen ſind wir wohl im ſtande, einekleine Menge zu ge
nießen, allein bald ſträubt ſich r Geſchmack dagegen und ge
zwungenerweiſe hören wir m zu eſſen. Wenn viele Leute glauben,
der Sinn des Geſchmackes ſei nur dazu da, ihnen genußreiche
Augenblicke zu verſchaffen, ſo irren ſie hierin vollſtändig, denn der
Geſchmackſinn iſt deshalb da, um die verſchiedenen Nahrungsmittel
zu unterſuchen, ob ſie dem Körper zuträglich ſind oder nicht. Es
iſt daher von großer Wichtigkeit, den Geſchmack rein zu halten.
Durch den häufigen Genuß ſtark gewürzter, namentlich gepfefferter
Speiſen, werden die Geſchmacksnerven abgeſtumpft und die Unter
ſcheidung der Speiſen wird bedeutend erſchwert. Jn ähnlicher
Weiſe wirkt das Rauchen ſtarker und vieler Zigarren. Am beſten
können wir die Empfindlichkeit und Richtigkeit des Geſchmackes
mit kleinen Kindern beobachten. Das Kind weiſt jede Speiſe,
welche im Salzgehalt, Gewürz u. ſ. w. nicht zu ſeinem Organis-
mus paßt, zurück; es verabſcheut Kaffee und Wein, dagegen er
freut es Milch und Zucker. Milch und Zucker ſind ihm zuträg
lich und der Geſchmack läßt ſie willig paſſieren.

Eine ſeltene Jagd arrangierte am vergangenen Sonntag
früh etwa in der vierten Stunde ein feingekleideter Herr auf dem
hieſigen Marktplatz, indem derſelbe zu einem hier nicht wiederzu

ebenden Zwecke einer männlichen Perſon habhaft zu werden ſuchte.Rachdem ihm dies eine Zeit lang nicht gelungen war, verſtanden

es einige auf das ſonderbare Gebahren des Unbekannten aufmerk-
am gewordene Azu, denſelben zu ſtellen, als er einem der

eteiligten mit Angeboten von 20 reſp. 30 M. nahe trat. Der
Menſch wurde feſtgenommen und auf die Polizei Hauptwache be
fördert, wo die Feſtſtellung ſeines Namens erfolgte.

Lampendiebſtahl. Der r Diebesände jetzt ihre Aufmerkſamkeit in unliebſamer Weiſe zu widmen.
o iſt in einem Grundſtück am alten Markt nun ſchon zum

weitenmal aus dem Hausflur die Lampe geſtohlen. Etwas Vorſicht dürfte alſo nach dieſer Richtung am Platze ſein.

Ein Schornſteinbrand entſtand geſtern in dem Hauſe Geiſt
ſtraße 49. Derſelbe nahm jedoch größere Dimenſionen nicht an,
und konnte die herbeigerufene Feuerwehr, ohne zu beſonderen An
ſtrengungen genötigt zu ſein, wieder zur Wache zurückkehren.

Merſeburg. Aus der Behauſung eines in hieſiger Karlſtraße
wohnhaften Ingenieurs war in der vor. Woche eine goldene
Damenuhr ſpurlos verſchwunden. Wenige Tage darauf wurde
auf der Treppe unſeres Rathauſes das geſtohlene Objeft gefunden
und an das hieſige Polizeibüreau abgeliefert, wo man es dem
Geſchädigten wieder einhändigte. Man vermutet, daß der Dieb
Reue über ſeine That gefühlt und ſich darum bald möglichſt der
Uhr wieder entledigt hat.

e r



Eisleben 16. Januar. Die bisherigen Erderſchütterungen
n eine weitere vermehrt worden, indem geſtern früh ein

äftiger Erdſtoß eintrat, der ſowohl in der Bäckergaſſe und dem
Steinweg, wie auch in der Zeiſingſtraße bemerkt worden iſt. Die
weiteren Bohrverſuche zur Erforſchung des Erdreiches auf dem
Fahrdamme der Zeiſingſtraße vor dem Hagemannſchen Hauſe
haben einſtweilen eingeſtellt werden müſſen, da es an Apparaten
ur Bewältigung des anſtehenden Geſteins mangelte; nach deren

eſchaffung ſoll aber mie den Arbeiten fortgefahren werdeu.

Aus dem Gerritchtsſaal.

Halle, 15. Januar. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung
kam der 3. Fall wiſſentlichen Meineides in dieſer Periode zur Ver-
handlung und zwar gegen drei Angeklagte. Es ſtanden dieſerhalb
vor Gericht: die verehel. Bergmann Auguſte Spott geb. Jahn,
35 Jahre alt, die verehel. Handarbeiter Friederike Schulze geb.
Rabe, 45 Jahre alt, und die verehel. Bergmann Bertha Tetten-
born geb. Denkewitz. 29 Jahre alt. Sämtliche drei Angeklagte,
wohnhaft zu Dieskau und bisher unbeſtraft, wurden beſchuldigt,
am 5. Januar v. J. vor der Strafkammer des hieſigen Land
erichts, in der Strafſache gegen den Fuhrmann Auguſt Karl
reuter aus Dieskau wegen Körperverletzung, den vor ihrer Ver-

nehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis
verletzt zu haben. Die verehel. Bergmann Auguſte Hoppe geriet
am 29. Juli 1892 mit dem Fuhrmann Treuter, bei dem ſie zur
Miete wohnte, in Streit, bei welcher Gelegenheit der Hoppe mit
einem meißelartigen Hegenſtand das linke Auge erheblich verletzt
wurde, ſo daß infolgedeſſen das Sehvermögen auf demſelben
lich verſchwunden iſt. Es war eine r Ober-
ides und eine Zerreißung des Augapfels erfolgt. ie inneren

Teile des Augapfels lagen klar zu tage, weshalb auch ärztlicher
ſeits der Heilprozeß als ein wunderbarer bezeichnet wurde, da die
Verletzung eine ſehr ſchwere war. J wurde in der hieſigenKlinik geßeit und brachte die Sache zur Anzeige mit der Behaup

tung, Fuhrmann Treuter habe ihr die Verletzung beigebracht. Jn
der darauf am 5. Januar ſtattgehabten Verhandlung hatte Treuter
die drei heute angeklagten Perſonen als Schutzzeugen angegeben,
und war auch auf Grund der von ihnen abgegebenen Zeugniſſe
freigeſprochen worden. Während nämlich die Hoppe, die damals
bei dem Streit am offenen Fenſter ſaß, beſchwor, Treuter habe
ſie mit einem eiſernen ſpitzen Gegenſtand in das Auge geſtochen,
bekundeten die heutigen Angeklagten eidlich, daß Treuter die Hoppe
garnicht verletzen konnte, da vor Hoppes Fenſter eine Getreide-
reinigungsmaſchine ſtand. Bei dieſer Behauptung blieben auch
die Angeklagten heute ſtehen, mit dem Bemerken, ſich nicht ſtraf-
bar gemacht zu haben. Auch die Hoppe behauptete heute wieder
ihre damaligen eidlichen Angaben. Jm großen Ganzen förderte
die Beweis aufnahme viele Widerſprüche und perſönliche Gehäſſig
keiten zwiſchen den in zwei Parteien getrennten Zeugen zu tage,
wobei ſogar ein Bruder den anderen des Meineides bezichtigte.
Nach dem Spruche der Geſchworenen wurden ſämtliche Ange-
klagte für nichtſchuldig befunden, worauf Freiſprechung erfolgte
und die Angeklagten aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurden.

Aus dem Krichsgericht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 12. Januar. Angenehme Jagderinnerungen)
waren es gerade nicht, welche in dem Mühlenbeſitzer und Amts-
vorſteher Friedrich Eberius in Döllnitz wachgerufen wurden,
als er ſich am 28. September v. J. vor dem Landgerichte Halle
auf die wider ihn erhobene Anklage zu verantworten hatte. Er
iſt ſeit 30 Jahren Pächter der Jagd ſeines Wohnortes und mag
deshalb wohl mancherlei Freiheiten für ſich beanſprucht haben,
die ſonſt einem Jagdpächter nicht zuſtehen, wenigſtens war der
Forſtmeiſter R. der Meinung, Herr Eberius überſchreite manchmal
die Grenzen ſeines Gebietes an ſolchen Stellen, wo die Grenz
verhältniſſe etwas unklar ſind. Der Forſtmeiſter gab deshalb dem
Forſtaufſeher den Auftrag, das Jagdgewehr des Eberius zu pfän-
den, wenn er dieſen wieder einmal zur Jagd ausgerüſtet auf
fremdem Gebiete antreffe. Am Abend des 28. Juni 1892 traf nun
H. in der That mit Eberius unter ſolchen Umſtänden zuſammen
und war überzeugt, daß dieſer den aus dem königlichen Forſte um
dieſe Zeit heraustretenden Rehen nachſtelle. Als Eberius näher
gekommen war, fragte er den Forſtaufſeher, ob er etwa auch nach
dem abgeſchnittenen Baume ſehen wolle. E ä
Holzdieb einen Baum gefällt, und Eberius war, wie er wenig

Donnerstag den 18. Januar abends 8 Uhr im Saale des
„Roſenthal“, Weidenplan

ſtens behauptet, gerade im Begriff, den Spuren des Diebes zun 7 Forſtaufſeher war nicht geneigt, zu glauben daß der
mtsvorſteher nur in Ausübung einer Amtspflicht. nämlich zur

Wahrnehmung des Forſtſchutzes, ſich auf dem nicht offentli jen
Wege innerhalb des königlichen Forſtes bewege, und erklärte des-
halb, er müſſe ihm ſein Gewehr fortnehmen. Es entſtand nun
ein Wortwechſel, in welchem beide ſich auf ihre amtliche Stellung
beriefen Als ſchließlich der Forſtaufſeher nach dem Gewehre des
Amtsvorſtehers griff, machte dieſer mit ſeinem Körper eine Dreh-
ung und entriß dadurch dem andern das Gewehr wieder, ſodaß
derſelbe beinahe zu Boden gefallen wäre. Das Landgericht ver
urteilte Eberins nur wegen Wiberſtandes gegen einen Jagdſchutz
beamten in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes zu 3 Tagen
Gefängnis, ſprach ihn aber von der Anklage des Jagdvergehensfrei, da es ſeine Angabe, er habe nur Fiſchreiher ſchießen wollen
er habe nach dem abgehauenen Baume geſehen und den betr. Pfad
nur zur Abkürzung des Weges benutzt, nicht für widerlegt er
achtete. Gegen das Urteil hatten der Staatsanwalt und der
Angeklagte Reviſion eingelegt. Der erſtere beſchwerte ſich darüber,
daß der Angeklagte nicht auch wegen Jagdvergehens verurteilt
worden ſei, der letztere beſtritt, daß der Forſtaufſeher in der recht-
mäßigen Ausübung ſeines Amtes ſich befunden habe. Mindeſtens
habe dem Angeklägten, ſo wurde weiter ausgeführt, der gute
Glaube zu gute kommen müſſen, daß der Forſtaufſeher nicht be
rechtigt geweſen ſei, ihm, einem Beamten, der noch dazu über jenem
ſtehe, das Gewehr fortzuncehmen. Das Reichsgericht verwarf
jedoch beide Reviſionen, da ſowohl die Freiſprechung als auch die
Verurteilung ausreichend vom Landgerichte begründet worden ſei.

Leipzig 15. Januar. Ein Anarchiſtenprozeß) kamheute P en ſieh Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhand-

lung. Durch Urteil des Landgerichts Köln vom 19. September
v. ſind der Schuhmacher Severin Breuer und der Schuh-
macher Karl Jller wegen Beteiligung an einer Verbindung im
Sinne des S 129 des Str.-G. B., nämlich dem Londoner Anar-
chiſtenklub „Autonomie“, zu 9 bezw. 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Die Angeklagten ſtanden in Verbindung mit
denjenigen Anarchiſten, welch am 4. Juli 1892 vom vereinigten
2. und 3. Strafſenate des Reichsgerichtes wegen hochverräteriſcher
Handlungen verurteilt worden ſind. Das Landgericht hat feſt
eſtellt, daß ſie fortgeſetzt im Sinne jenes Klubs thätig geweſen
ind und damit an einer Verbindung teilgenommen haben, zu
deren Zwecken oder Beſchäftigungen es gehört, Maßregeln der
Verwaltung oder die Vollziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche
Mittel zu verhindern oder zu entkräften. Die Reviſion der An-
geklagten beſtritt, daß die Beteiligung an jenem Klub hinreichend
feſtgeſtellt ſei und machte einige prozeſſuale Beſchwerden geltend.

Das Reichsgericht verwarf das Rechtsmittel als unbegründet,
da der Thatbeſtand des S 129 einwandfrei feſtgeſtellt ſei und ein
prozeſſualer Verſtoß aus dem Protokolle ſich nicht ergebe.

Nah und Fern.
Das Gewiſſen läßt keine Ruhe. Hagen, 9. Januar.

Am Tage vor Weihnachten im Jahre 1891 wurde in der Nähe
unſerer Stadt an der Dienſtmagd Amalie Mander aus Huckarde
bei Dortmund ein Luſtmord verübt. Zahlreiche Perſonen ſind
unter dem Verdachte, das Verbrechen begangen zu haben, verhaftet
worden, den wirflichen Thäter hat die Polizei aber noch nicht er-
mittelt. Jetzt ha die Ehefrau Rottenarbeiter Karl Herr in Böhler-
haide bei dem Amtmann Knippſchild angezeigt, ihr am 6. Mai
1893 nach Amerika ausgewanderter Mann ſei der Mörder. Die
Frau hat Genaueres über das Verbrechen und über den angeb-
lichen Thäter mitgeteilt, dem ſie wiederholt die Behauptung, er ſei
der Mörder, in das Geſicht geſchleudert haben will. Auf dieſe
Vorwürfe habe ihr Mann nie geantwortet, ſondern nur gezittert
und ſich ins Bett gelegt. Herr habe ſich auch heimlich mit ſeinen
in Amerika wohnenden Verwandten in Verbindung geſetzt. Die
Frau behauptet, ihr Gewiſſen habe ihr keine Ruhe mehr gelaſſen,
ſie habe zur Anzeige ſchreiten müſſen.

Fwef Jahre unſchuldig im Zuchthaus Eine äußerſt
intereſſante Strafprozedur vor den Gerichten in Zug (Schweiz)
nimmt überall das öffentliche Jntereſſe in Anſpruch. Wegen eines
Raubmordes zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt, ſchmachtet

Es hatte nämlich ein ſeit 12 Jahren der aus Blickenſtorf gebürtige Je Schicker in der
zürcheriſchen Strafanſtalt, fortwährend ſeine Unſchuld beteuernd.

Er ſerte wiederholt Prozeßreviſionsgeſuche, die jedoch alle verworfen wurden. Aber ſchon ſeit Jahren wurden mannigfach
Stin men laut, Schicker ſei doch unſchuldig, und der verſtorbene
Poli eidirektor Zürcher beaufträgte den Gerichtsſchreiber Stadler
Stocker, das Aktenmaterial einer genauen Prüfung zu unterziehen
und dem Regierungsrat Bericht z erſtatten. Auf Grund neuer
Entlaſtungsmomente und eines Rechtsgutachtens von Profeſſor
Zürcher in Zürich wurde endlich ein Reviſionsbegehren begründet
erklärt, und am 4. und 5. d. kam der Fall neuerdings vor dem
Kantonsgerichte zur ind Staatsanwalt Hildebrand hielt
auch bei dieſer Verhandlung die Anklage aufrecht. Der Verteidiger,
Gerichtsſchreiber Stadler-Stocker, betonte, daß er von der Nicht-
ſchuld Schickers vollſtändig überzeugt ſei, übte an der ſehr mangel
haft geführten Vorunterſuchung ſcharfe Kritik und produzierte in
vier Gruppen ein umfangreiches Entlaſtungsmaterial. Er bean-
tragte Freiſprechung ſeines Klienten und grundſätzlichen Zuſpruch
einer Entſchädigung für unſchuldig ausgeſtandene Haft. Allgemein
wird die Freiſprechung Schickers erwartet. Derſelbe machte wäh
rend den Verhandlungen einen guten Eindruck und auch von der
T eansdneltion in Zürich wurde ihm das beſte Zeugnis aus
geſtellt.

Bekanntmachung.
Ueber eingegangene Parteigelder wird von jetzt ab nicht mehr

in der bisherigen Weiſe (einzeln) quittiert, ſondern es werden
am Ende eines jeden Monats die eingegangenen Beträge zu-
ſammen in einer Quittung bekannt gegeben.

Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 15. Januar.
Aufgeboten: Der Gutsbeſitzer Adolf Freiherr von Maßenbach

und Gertrud Peters (Straguth und Lindenſtraße 61). Der Schau
ſpieler Emil Eggert und Eliſabeth Schwarz (große Klausſtr. 11).
Der Maſchinenſchloſſer Gottfried Lohmann und Bertha Pauland
(Jägerplatz 34 und Weißenſchirmbach). Der Stellmacher Otto
Bohn und Eliſabeth Lichtenfeld (Hornburg). Der Grubenarbeiter
Karl Weinhauer und Marie Vetter Lindenſtraße 54 und Trotha).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Franz Zickenrott und Jda
Melzer (Steg 2 und Markranſtädt).

Geboren: Dem Handarbeiter Franz Fritze ein S. Max
Dem Muſiker Bernhard Peukert eine T., Frieda(Herrenſtraße 11).v S paſcgergraß 24). Dem Major z. D. und Bezirks-

Offizier Ernſt Freiher von Eberſtein ein S. Friedrich Karl
(Blumenſtraße 13). Dem Maurer Wilhelm Meißner ein S.,
Wilhelm Johannes (Ratswerder 16). Dem Metallformer Otto
Kupfernagel ein S., Otto Paul Johannes Schwetſchkeſtraße 13).
Dem Bahnarbeiter Karl Voigt ein S., Karl Ernſt (Thorſtr. 32).
Dem Buchhalter Albert Teubner eine T. Jda (Charlotten-
ſtraße 5). Dem Kreis-Sekretär Ewald Haaſe eine T., Theodore
Elfriede (Schillerſtraße 40). Dem Kaufmann Richard Treuder
eine T., Ella Käthe (Brüderſtraße 5). Dem Zimmermann Otto
Schulze ein S., Albert Otto (Wolfſtraße 1). 1 unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Antonie Bönicke geb. Thiele, 70 J
(Niemeyerſtraße 17). Des Handarbeiter Louis Kohlbach T.,
totgeboren (kleiner Sandberg 21). Des Kaufmann Hermann
Krauſe S. Martin, 4 Mon. (große Ulrichſtraße 24). Des
Mechaniker Otto Kranz T. Gertrud, 1 W. (Brandenburgerſtr. 10).
Des Handarbeiter Karl Schwinntek T. Jda, 3 J. (Zwinger-
ſtraße 289). Die Witwe Wilhelmine Mußtopf geb. Keller, 57 J.
(Kanzleigaſſe 3. Des Handarbeiter Auguſt Zwarg S. Hermann,
3 Mon. (Liebenauerſtraße 169). Der Arbeiter Samuel Kluge,
55 J. (Diakoniſſenhaus). Der Landwirt Karl Kloß, 31 J.
(Klinik). Des Handelsmann Karl Winkler Ehefrau, Chriſtiane
geb. Lüdicke, 74 J. (Schützenſtraße 24). Des Dachdeckermeiſter
Emil Jlgenſtein S. Otto, 1 J. Bergſtraße 1). Des Tagelöhner

Hellmuth S., totgeboren (Entbindungs-Jnſtitut.) 1 un-
ehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Stadt- Theater in Halle a. S.

Mittwoch den 17. Januar.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert,

Kartoffeln,
verſchiedene Sorten, bekanntlich ſchön,

öffentl. Versammlung,
Tagesordnung: Gründung eines Arbeiter-Vildungsvereins.

Alle Intereſſenten ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.
Verein der Maurerarbeitsleute und verw.

Berufsgen. von Halle und Umgegend.
Mittwoch den 17. Jannar 1894 abends 8 Uhr in der „Moritzburg“

glieder-Versammlung.Mit
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1893.

3. Reviſorenwahl.
Um pünktliches Erſcheinen erſucht D
NB. Die Jnhaber von Leſebüchern werden erſucht, dieſelben zur betr. Ver-

vom Weihnachtsvergnügen.
2. Abrechnung

5. Verſchiedenes.
Vorſtand.

4. Vorleſung.
Der

S ea S 8h e e

Schiefertafeln
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung,

S
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Bölbergaſſe 1.

Hühneraugen und eingewachſene Nägel
operiert Kokel, Fleiſcherſtraße 35.

Ein Kinderwagen für 5
Leipzigerſtr. 42.tenners Nachf.

Dauerhaft. billige Waſchgefäßze
verkauft Albrechtſtraße 23.

Roßfleiſch, Schlack- und Knack-
wurſt, Gehacktes, Röſtwürſtchen,

Kochwürſtchen
ferner in meinem Reſtaurant:
Sanuerbraten, Beefſteak, ge

chmorte Leber ſowie ff. Biere.
Alles zu u Preiſen.
E. Boche, Thomaſiusſtr. 17.

An gros Holzſchuhe En detailSonneutoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filz-
und ntoffeln verkauft z. billigſten

Granaier, Fleiſchergaſſe 42.

Offeriere für Kleinhändler:
Gebr. Kaffee, Reſtpartie, ſehr gut,

bei 5 Pfd. à 1.40
do. Perl, bei 5 Pfd. à 1.55

Wettiner Zichorie für 3 46 große
oder 95 kleine Packete.

Gebr. Weizen (Malzkaffee) 10 Pfd.
.95

Gebr. Korn, beſtes, 10 Pfd. 1.75
Halleſches Kaffer-Verſandt- Geſchäft

Otto Bornschein
Brüderſtraße 3, nahe am Markt.

Keisekoffer
im Preiſe von 3 bis 7 .4

enners Nachf-., Leipzigerſtr. 42.

Leihanſtalt für eater- undv al ärre i
me.

Schkeuditz Lei Neuſtadt,4 Cienbah a cße 61.

120. Vrſt. 30. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 74 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Erſtes u. vorletztes Gaſtſpiel von
Cavaliere Leone Fumagali vom
kgl. Argentina- Theater in Rom.

Rigoletto.
Oper in 4 Akten nach Viktor Hugos

„I e roi s'amuse“ von G. M. Piave.
Muſik von Verdi.

Perſonen:
Der Herzog v. Mantua Rud. Armbrecht.
Rigoletto, Hofuarr
Gilda, deſſen Tochter Elſa Breuer.
Graf von Monterone Johann Kaula.
Graf von Ceprano H. Bachmann.
Die Gräfin, ſ. Gemahlin Luiſe Büdinger.
Marullo, Cavalier t Weiß.
Borſa, Höfling Wilhelm Wirk.
Sparafucile, ein Bravo Theod. Gunther.
Maddalena, ſ. Schweſter Martha Rothe.
Giovanna, Gildas Ge

ſellſchafterin Roſa Einöder.
Ein Page der Herzogin Johanna Platt.
Herren und Damen vom Hofe, Pagen,

Hellebardiere.
Die Handlung ſpielt in der Stadt Mantua

und Umgegend.
Zeit der Handlung: Das 16. Jahrh.

Nach dem 1. und 3. Akte finden Pauſen
ſtatt.

Rigoletto, Leone Cavaliere
Fumagalli als Gaſt.

Donnerstag den 18. Januar.
121. Vorſtell. 91. Abonnem. Vorſtellung.

Frabe blau
Das Heiratsneſt.

Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.

Concordia- Theater.
Dienstag den 16. Januar.

Maskenball.
Mittwoch den 17. Januar.

Die Fälle des Clemencreau.
Mittwoch

D. nanAlb.

kleine Ulrichſtraße 35.

Streuber,

Holzſchuhe von 3.50
eipzi

DonnerstaSchla te feſt.
Thomaſiusſtraße 36.

nners Nachf.

Neuer Spielplan
Die Frickaſche Ballet Geſellſchaft

(neun Damen). Brothers Paxton,
Bronze Gladiatoren. Mr. Alberti
und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche
Parterre Akrobaten. Die beiden

chweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen.
ittle Albertina, Luft-Gymnaſti

kerin am RieſenApparat. Fräulein
Lilly Wallau, Liederſängerin und
Koſtüm-Soubrette. Hr. Carl Ewald
Schloſſer, Geſangs und Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

man
MWintergarten-

Theater
Magdeburgerstrasse 66,

ä glich Vorstellungenmit neuen Attractionen.
Anfang 8 Uhr.

Preise d. Plätze: Parquet um.
1 A. unnum. 75 Parterre 50
Loge 1.50

Concordia- Theater.
Dienstag den 16. Januar

askenhall
in den feenhaft dekorierten und elektriſch
beleuchteten Räumen des Etabliſſements.

Billets hierzu im Vorverkauf: Saal
1 Balkon 75 im Büreau des Con-
cordiaTheaters, ſowie in den bekannten
Vorverkaufsſtellen zu haben.

Die 5 feinſten Damenmaskeun er
halten 5 Preiſe laut Programm.

U. a. wird eine Scherzlotterie mit
Präſentverteilung arrangiert.

Die Direktion.
Speiſe- und Logierhaus

empfiehlt Speiſemarken von 13 bis
25 3, Kakao 5 Kaffee 5
t belegt e Käſeoder Wu mar. Hering u.Kartoffeln 15 Braten mit S 3 e

und z r i o 10n Ta elknochen.S r 161.

auch in u. Ztr., am billigſten bei
Fritz Stühler, Graſeweg 10 (Ecke),
Sog.Kartoffelzettel werden angenommen.

We interiüberzieher,
um damit zu räumen, von 10 .4 ab
iRenners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Für unſere Sterbekaſſen und Kinder-
Verſicherung (Volks Verſicherung) mit
wöchentlichen Beiträgen von 10, 20, 30 2e.
Pfennigen werden tüchtige Aquifiteure
zu hohen Proviſionen für Halle und
Umgebung geſucht.

Die General-Agentur der „Viktoria“.
Gr. Ulrichſtraße 26.

Eine junge Frau zur Aufwartung
wird geſucht Liebenauerſtr. 158, Hof l.

Eine Frau zur Aufwartung geſucht
Königſtraße, „Volkswohl“.

Als Komiker empf. ſich für Narren
abende Wilh. Angermann, Baderei 2.

Einen als Lehrling ſuchtſof. Ficßt die Bäckerei v. O. Schumann
&Giebichenſtein, Leopoldſtraße 31.
Ein Kind w. in gute Pflege genommen. Wo, ſagt die Expd. d. Vor 8

Ein feines tafelförmig. Jnſtrument
zu verkaufen Wörmlitzerſtr. 103, H. II.

Edle Kanarienweibchen verkauft
Schmiedſtraße 37, III.

Freundl. Wohnung 1. April z. bezieh.Lhüßenftraße II, I I.

2 Hof- Wohnungen zu 160 und 150
zu vermieten Wettinerplatz 2.

Ein Viktualien-Keller vermietet
Wettinerplatz 2.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135— 160 .4 zu verm.

Jn 1. Etage eine Wohn. für 80 Thlr.
zu vermieten Thomaſiusſtraße 42.

Wohnungen zu 45 Thlr. zu vermieten
Thorſtraße 31.

Anſtänd. Schlafſtelle Bechershof 5, II.
Frdl. mbl. Z. mtl. 9.A, Martinsſtr. 25, IV.

Unſerm Kollegen wermann Te
Zu gen 25jä d die beſten

e Kollegender i Waſchinenfabr.
er Frau Anna Peisser zu ihremheutigen Wiegenfeſte ein dreimal denen

des Hoch, daß die Hoheſtraßeund e n f dem Wen auzappelt in ſtiller Verehrer.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (e. G. m. b. H.), Halle,
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